
 

 

 

Hüener am Bode und Hüener i  dä Luf t ;  Hüener fahred Motorrad  und Hüener s i  sch lächt  druf .  

Hüener f lüged b is  zum Mars und  chöme n ieme zrugg.  U Hüener hüenered e is  ume… 

(St i l le r  Has,  Chicken,  Zwanzig  go ldene Hasensongs)  

 

 

Sahara — Reisezeit  — reiche Zeit        im März 2007 

 

Da is t  e twas,  sagte e iner  der  Männer .  — Eine Wolke.  — Da is t  n ichts .  Und Sid Ahmed schwieg 

und dachte p lö t zl ich:  „Eine Fata Morgana“  

 

Ja,  e ine Fata Morgana.  Hab ich s ie  wi rk l ich gesehen,  gerochen und er lebt? Unglaubl ich,  vom 

Bürostuh l  fas t  d i rek t  in  d ie  Sahara.  Ein fach,  wei l  ich in  d ie  Wüste wol l te .  Am l iebsten 40 Tage.  

Und noch l ieber  immer und immer wieder .  

 

Ich b in  durch und durch Europäer in ,  l iebe meine täg l iche Dusche,  das 

regelmäss ige W impernfärben beim Fr isör ,  d ie  abendl ichen Si tzungen,  

d ie  meine k le ine W icht igke i t  nähren.  Ich gehe n ie  ohne L ippenst i f t  und 

unparfümier t  aus dem Haus und b in  s to lz darauf ,  FreundInnen  in  I ta l ien 

(c iao car i  amic i ) ,  Österre ich (servus  Sabine)   und England (h i  Dean)  zu 

haben,  d ie  Dank der  Technik  so nah s ind.  Ich subst i tu iere mich nach jedem Chlapf-a -Gr ind mi t  

neuen Schuhen und belohne mich nach jeder  ge lungenen Anstrengung und jedem erarbei te tem 

Wei terb i ldungsfözzel  mi t  Käuf l ichem.  

 

„F inde d ich dami t  ab,  dass s ich a l l  de in  Hab und Gut  vor  de inen Augen schnel l  — oder langsam,  

aber  s icher  und unau fha l tsam — auf lös t .  Wehre d ich n icht  dagegen,  gewöhne d ich an d iesen 

Grundsatz,  denn wie es in  der  Schr i f t  he iss t ,  i rd i sch ’ Güter  s ind vergängl ich,  Und h ier  lernt  man 

das besser ,  e indr ing l icher  a ls  anderswo.“  

(Théodore Monod,  in :  Théodore Monod.  Une v ie  de Sahar ien)  

 

Die  Energ ie  wi rd  e ine andere,  sobald das F lugzeug den af r ikan ischen 

Kont inent  anf l ieg t .  Au fatmen und zurück lehnen.  Inner l ich bebend,  jubeln  

und jauchzen.  Bin  da.  Ein  Vorgeschmack auf  das  „Ankommen“,  das mir  

h ier  in  meiner  Wel t  so se l ten ge l ingt .  In  der  mein igen is t  e i lende 



Bewegung angesagt :  aufs tehen,  s t i rnrunzelnd-was-zieh- ich -heute-an ,  mul t i taskend-Zähne-

putzen-und-Schuhe-b inden,  pendeln,  Si tz  erkämpfen,  mich unter  das Gros der  anderen so 

wich t igen Menschen e in fügen,  vo rwärtsvorwärts ,  rennen,  schaf fen,  lehren ,  lernen,  mi r  e inen 

Namen geben,  48 Wochen im Jahr  Geld  verd ienen um d ie res t l ichen vier  Wochen krampfhaf t  

abzuschal ten und  angespannt  zu  geniessen.  Eine immense Hypothek an d ie  Zei t .  Und h ier  — 

kann ich den Namen g le ich ab legen,   auch d ie  Profess ion,  d ie  Highheels  sowieso.   Nichts  zähl t ,  

nur  der  nächste Schr i t t ,  der  nächste Rastp la tz ,  d ie  nächste Mahlze i t ,  s ich tags vor  der  Hi tze 

schützen und warm zu ha l ten in  der  Nacht .  Die gefü l l te  Wasser f lasche.  Hof fen,  dass d ie  Kamele  

n icht  zu wei t  laufen um s ich den Bauch zu fü l len .  Echt  — Kamele s ind wie k le ine Gofen :  immer 

auf  der  Leutsch und  immer am Fut tern.  Und  hock mal  auf  e inem Kamel ,  wenn es s ich den 

Ranzen vo l l  Wasser  säuft !  Boah ey — in  nu l lkommanix mindestens e in  Meter  mehr Bauchumfang.  

Ganz schön unbequem.  

 

Saharasaharasahara.  Kl ingt  wie der  Name der  schönsten Frau.  Oder  wie l iebevol l  umarmende 

umfangende Hände.  Warm und weich und ver t rauensvol l .  Der  Anfang des Er fahrens oder  das 

Ende meines Denkens.  

 

Ankommen und empfangen werden.  Mi t  e inem Schi ld l i  am Flughafen und e inem 4x4,  der  mich 

s tundenlang durch das südtunes ische Gebi rge  fähr t .  Hie r  würde ich gerne mal  länger  wandern.  

In  d iesen Bergen ,  d ie  von wei tem aussehen wie J im Knopfs  Lummerland.  Ein fach e in  b isschen 

mehr und grösser  und  kahler  und s te in iger .  

 

In  der  tunes ischen Wüstenhaupts tadt  Douz füh l te  ich mich doch etwas ver loren:  deckt  d ie  Hose 

meine Knöchel? Muss ich meine Haare bedecken? Reicht  mein f ranzös isch zur  Vers tändigung 

aus? Hal te  ich mich zwe i  Wochen aus? So ganz a l le in  nur  mi t  e inem Nomaden und den dre i  

Kamelen*,  d ie  mich zum Anbeissen gern mögen? So wei t  weg von meinem schnel len Leben? Und 

es g ib t  Fragen und  Sorgen,  d ie  je tzt ,  im Nachhine in ,  ganz e in fach unnütz  s ind.  (*Kamele s ind 

Vegetar ier ,  oder  Veganer,  s ie  käuen s tundenlang  wider  und  furzen bei  j edem dr i t ten Schr i t t .  Weh 

dem, der  zuhinters t  läuf t )  

 

Seid gegrüsst .  Seid ebenfa l ls  gegrüsst .  Seid  ihr  wohlauf? Wir  s ind wohlauf ,  Got t  se i  Dank.  Habt  

ihr  ke inen Durs t  ge l i t ten? Nein,  ne in…nein.  Gelobt  se i  Got t .   

 

„Die kochen auch nur  mi t  Wasser“ ,  „Wasser  is t  zum Waschen da“ .  

Dumme Sprüche!  Wasser  hat  das „Nur “  n icht  verd ient .  Wasser  is t  das 

Al les .  Denn es g ib t  ke ine Al ternat i ve zum Wasser:  n icht  für  d ie  

nährenden Felder  ausserhalb des sandigen Landes,  das morgendl iche 

Kaf i ,  n icht  fü r  das Zubere i ten der  Mahlze i ten,  dem Teezeremonie l l  

danach und n icht ,  um mich a l le  dre i  Tage zu waschen.  „St immt es,  dass 

ihr  Becken in  der  Wohnung habt ,  d ie  ih r  mi t  Wasser  fü l l t  um euch da re in  zu legen?“ Ja,  das 

s t immt.  „  Und was tu t  ihr  im Wasser?“  Dr in  l iegen ,  nur  dr in  l iegen.  „Und wo f l iess t  das Wasser 

dann h in?“  In  den Gul l y.  Ich schäme mich für  den Luxus meiner  se l tenen  

Lavendelschaumkerzencüpl ibäder .  

 

Ja — was hast  du denn zwei  Wochen in  der  Wüste getan? — Ich b in  gewandert .  Mi t  hängender 

Zunge hechelnd h in ter  den Kamelen her* .  Ich habe geschaut  und gehör t .  Ich habe d ie  Hi tze 

gespürt  und in  der  Käl te  geschlot ter t ,  Spinnen verscheucht  und b in  vor  Skorp ionen (nur  e inem! ) 

gef lüchtet .  Ich s tand  mi t  den Füssen auf  der  Erde und guckte e in  b izze l i  über  den Himmelsrand .  



Ich wurde ruh ig  und langsam. (*das is t  über t r ieben,  aber  e in  b isschen Kondi t ion und Sportsgeis t  

s ind schon nöt ig) .  

 

Ich schwi tz te  in  der  Sonne,  f ror  im Regen,  ass draussen,  sch l ie f  draussen,  kackte h in ter  

dorn igen Büschen und wusch mich zwischen den  Dünen,  sp ie l te ,  ze ichne te und schr ieb 

s tundenlang im Sand,  schwieg fas t  tagelang,  genoss d ie  laute,  überg rosse St i l le ,  den W ind,  der  

laut  durch d ie  Wüste donnerte .  Freute mich an den Farben – weisser  Sand,  ro ter  und gelber ,  

b laue Blumen für  d ie  Hochzei t  de r  Bedumänner,  ro te  für  deren Bräute,  nach Chnobl i  

schmeckende weisse würzige für  den Cous-Cous ,  geschenkte ge lbe a ls  Schmuck für  mein 

saharastaubigsonnenwarmes Hemd. Ich hütete  e inen Tag lang Geissen und Schafe,  ass zweimal  

täg l ich f r isches,  in  der  sandigen Asche gebackenes Brot  das zwischen den Zähnen kn i rschte,  

l iess  mich vom Kamel  in  den Hinte rn zwicken und schre iend davonjagen.  Ich pf i f f ,  sang und 

lächel te  den ganzen Tag  vor  mich h in .  Suchte  s tundenlang nach dem Esel .  Dachte e igen t l ich n ix .  

Machte e igen t l ich n ix.  Genossgenossgenoss e in fach.  Spie l te  lange Wei len im Sand,  l iess  ihn 

durch d ie  F inger  r iese ln ,  baute Burgen,  grub  Ungel iebtes und Ungewol l tes  e in  und Schätze aus.  

 

W ir  pass ier ten weisse,  dünige Wüste wie aus dem Fer ienprospekt .  

Ausser  dass es in  d iesen Prospekten n ie  regnet  — das nächste Mal  

nehm’  ich unbedingt  d ie  Regenhül le  fü r  meinen Schla fsack mi t  und – 

Got t ,  wenn es n icht  so lächer l ich wäre,  auch e inen Schi rm,  wenn ich — 

wie der  Himmel  — schi f fen muss.  Jetzt  kann  ich mir  auch vors te l len,  

dass in  der  Wüste mehr Menschen er t r inken a ls  verdurs ten.  

Rote f lache Ebenen,  weichen und sp i tzen  Sand.  Der Sand war ba ld  a l lübera l l :  in  den Kle idern 

und Schuhen,  im Schla fsack,  zwischen den Zähnen,  im Phot iapparat ,  in  der  Tasche…..und  je tzt  

is t  er  auch e in  b izze l i  be i  mi r  zu  Hause.  W ie schön.  

 

Zwei  Tage dur f te  ich be i  Ahmeds und Abdal lahs Fami l ie  im Beduinenzel t  verb r ingen,  te i l te  

Mahlze i ten,  meine  St i rn lampe,  das Nacht lager  und vie le  wunderbare Momente mi t  ihr .  L iess mich 

umarmen und umsorgen wie e ine Tochte r  und Freundin,  f reute  mich mi t  Sohad an der  Musik  aus 

ihrem Trans is torrad io ,  das neben dem Kochgeschi r r  aus dem Reethag p lärr te  und umarmte a ls  

Tochte r  und Freundin zurück.   

Zum Zmorge gabs f r ischen Geisskäse.  Fast  d i rek t  aus der  geschüt te l ten  Z iege.  Dazu t ranken wi r  

s tarken süssen roten Tee,  der  mich so be lebte w ie dre i  Espress i  in  denen der  Löf fe l  s teht .  Oder 

eben f r ischer  Z iegenmi lch,  d ie  den Bauch  fü l l t  wie  e in  ganzes Kamel ,  ohne e inen s ichtbaren 

Höcker  zu h in ter lassen.  Ich kam auch ganz gut  ohne Messer  und Gabel  aus.  Löf fe l  und Hände 

genügen.  Und e ine Schüssel  für  d ie  ganze Fami l ie .  S inn l icher  F inger food.  

 

In  d ieser  Jahreszei t  g ib t  es  wie be i  uns massenhaf t  Jungt iere:  j unge Kamele,  

brütende En ten,  Hühner und W i ldvögel ,  Geissen und Schafe,  z.T.  noch feucht  

und mi t  der  Nabelschnur  und ich dur f te  ihre ers ten Gehversuche rund um mich 

beobachten.   Ich hör te  in  der  Nacht  Wöl fe  und sah am Morgen deren Spuren 

rund um unser  Lager,  e inmal  sah ich e in  Füchs le in .  Abends schauten wi r  s ta t t  

dem TiW i  den Mäusen zu,  wie s ie  den Rest  des Mehls  abt ransport ier ten.  Und 

dann der  Himmel  — wow!  Ich kam bei  Vol lmond an und noch in  der  ers ten  Nacht  

dachte ich:  Got t ,  so l l  ma l  jemand das L icht  am Himmel  löschen,  dami t  ich d ie  Sterne  sehe.  

Sterne g ib t  es  so v ie le ,  dass s ie  n icht  auf  dem d icksten Schweizer  Bankkonto Platz fänden.   

 

 



Zweimal  übernachte ten wi r  im k le inen Zel t ,  wei l  es  draussen sch i f f te  

und dr innen war a l les  ka l t  und k lamm bis  auf  d ie  k le ine Heizung aus 

Sand und Kohle,  d ie  zwar n icht  wi rk l ich wärmte ,  aber  erhe l lend wi rk te  

auf ’s  Gemüt.  Die Zei t  ve rbrachten wi r  mi t  Spie len bestehend aus e inem 

in  den Sand gezeichneten Spie lbret t ,  zwöl f  schwarzen Feuers te inen und 

zwöl f  get rockneten  Kamelköt te ln ,  was ich auch Jahre nach der  analen 

Phase n icht  ek l ig  sondern ganz normal  fand.  Wobei  — zuers t  hab  ich mich schon zieml ich b löd 

und tuss ig  angeste l l t  und darum auch ver loren .  Der Spie l t r ieb gewann dann d ie  Oberhand und 

d ie  Hand d ie  Scheu vor  den ungewohnten  Spie ls te inen….  

Al les  was t rocken b le iben so l l te ,  nahm ich nachts  mi t  in  den Schlafsack:  mein Tageshemd,  das 

Schre ibpapier ,  d ie  Taschenlampe…..  

 

Meinen l indgrünen Schesch behie l t  ich Tag und Nacht  an:  am Tag um mich vor  Hi tze,  Sonne,  

Regen und Sand zu schützen und  in  der  Nacht ,  wei l  i ch mich so daran 

gewöhnt  hat te  und mich ganz nackt  füh l te  ohne.  Und echt ,  ich hab  14 

Tage d ie  Haare n icht  gewaschen.   

 

Dre imal  fü l l ten  wi r  d ie  Wasservor räte an Quel len auf ,  d ie  s ich schon von 

wei tem durch d ie  r ies igen Solarze l len zur  Aufbere i tung ze ig ten.  Nach 

der  Mi l i tärkontro l le  wurde ich im Café Route Sahar ien zum Coci  e ingeladen und f reue mich,  dass 

nun mein Vis i tenkär t l i  dor t  unter  tausend anderen hängt .  Das nächste Mal  werde ich bezahlen 

müssen.  Gerne.  Eine ganze Runde werde ich schmeissen;  ä—).   

Auf  der  Route Sahar ien sah ich auch,  dass d ie  4x4 s icher  n icht  da s ind,  um Gucc i -Täschchen 

und Bal l yschächte lchen auf  Schweizer  Asphal ts t rassen zu t ransport ie ren .  Neinnein,  da werden 

ganze Fami l ien,  Frauen,  Männer  und Kinder ,  Onkel  und Cous inen mi t  ih ren Zel ten und Teppichen  

und Geissen und den  Vorräten und dem Geschi r r  für  z ig  Wochen mi t  Tempo 30 und sch l ingernd 

und schaukelnd zu ih ren  Wüstenzel ten gekarr t .  Auch Tour is .  Aber  laufen i s t  s inn l icher .  (Muss mir  

das merken für  mein h ies iges Leben).  

 

Ich machte Hal t  und  f rag te,  doch was nü tzen  a l l  d ie  Fragen an s tumme, s tarre  Dinge,  deren 

Sprache ich n icht  spreche? Labid Ben Rabi ’A  

 

Die  Kommunikat ion war n ie  e in  Problem.  W ir  unterh ie l ten uns g länzend,  

lachten vie l  und tauschten über  unsere Leben aus,  in  Französ isch,  

mimisch und gest iku l ierend und zum Schluss in  a rab isch und in  

schwi i zerdütsch.   

 

 

Is t  es  g lühend heiss  während der  Mi t tagspause?  Gibt  der  Stachelbusch nur  e inen 

magersücht igen  Schat ten her? Brennt  der  Sand wie Feuer?  Pieken d ie  schar fkant igen,  brüchigen  

Ste inchen? Ekel t  d ich  das brack ige Wasser an? F indest  du den Wind teu f l isch? Die Nacht  

e iska l t?“  

(Théodore Monod,  in :  Théodore Monod.  Une v ie  de Sahar ien)  

 

Ja,  es  war sackheiss  über  den Mi t tag.  So heiss ,  dass ich meine Füsse in  den Sand verg raben,  

den Schesch über  das ganze Gesicht  z iehen und  den Rest  von mir  unter  das b isschen Schat ten 

quetschen musste,  den der  ka l tge l iebte,  magere ,  s tach l ige Busch mir  bo t .  Trotzdem wurden 

meine Füsse bedubraun,  meine Lachfa l ten t ie fe r  und runzl iger ,  de r  Geis t  leer  und le icht  und der  



Schlaf  t ie f  und  er f r ischend.  

 

„Bek lage d ich n icht .  Was so l l  das nützen?  Und wem? Es is t  n iemand da ,  um d ie  Jammerei  über  

de ine unerhebl ichen Leiden anzuhören und d ich zu  bedauern.  Er t rag ’s !  Mi t  Geduld!  Beiss  d ie  

Zähne zusammen!  I rgendwann,  f rüher  oder  später ,  bekommst  du de ine Revanche.  Und wie ich,  

wi rs t  auch du g le ich be i  der  nächste Gelegenhei t  wieder  au fbrechen.“   

(Théodore Monod,  in :  Théodore Monod.  Une v ie  de Sahar ien)  

 

Nein,  ich musste mich n ie  bek lagen während meiner  Reise.  Es gab 

ke inen Grund :  nu l l ,  n i x,  nada.  Ich füh l te  mich au fgehoben,  umsorgt  und  

in  meinem Anderssein angenommen und akzept ier t .  Ich  ver t raute den  

k lugen Nomadenmenschen b l ind,  Analphabet in  der  Wüste,  d ie  ich b in .  

Und — ja  — ich werde w ieder  aufbrechen und mi t  o f fenen Augen,  

o f fenen Ohren,  o f fenem Geis t  und Herzen durch e inen mir  unbekannten Tei l  der  Wel t  laufen und 

mich f reuen,  dass es mir  h ier  zu Hause so  gut  geht ,  dass ich mir  d iesen Wunsch er fü l len kann.   

 

Ich habe mich für  d ie  tunes ische Sahara entsch ieden,  wei l  s ie  e in fach schön 

is t ,  wei l  Tunes ien Frauenbeschneidungen verb ie tet   und wei l  mi r  d ie  

f ranzös ische Sprache ge fä l l t .  Und  wei l  d ie  tunes ische Sahara mi t  e iner  

Reisezei t  von e in igen Stunden sozusagen vor  meiner  Haustü r  l iegt .  ( Ich b in  mir  

bewusst ,  dass mein Fussabdruck n icht  nur  vergängl iche Spuren im Sand 

h in ter lässt ! ) .Vom Sicherhei tsaspekt  her  ha l te  ich  Tunes ien  — wei l  ich mi t  

e inheimischen Menschen unterwegs b in  — fü r  e in  s icheres Reise land.  Ih re 

Werte zu akzept ieren  bere i te te  mir  Nul l  Schwier igke i ten.   

 

Die  Reisezei t  mi t  den angenehmsten Temperaturen is t  zwischen September und Apr i l .   

Das beste Reisebüro mi t  der  persönl ichsten Bera tung und Bet reuung bet re ib t  Sabine Chavannes 

mi t  ihrem Ein-Frau-Betr ieb INDIGO REISEN in  Güml igen bei  Bern.  Eine Frau,  d ie  se i t  über  20 

Jahren Wüstener fahrung hat  und mi t  Nomaden-Fami l ien aus dem ganzen  Maghreb 

zusammenarbei te t .   

In fos  unter :  

www. ind igore isen.ch und  

sabine.chavannes@indigore isen.ch und  

031 951 29 30  

 

 

Und jedes Mal  wenn ich aus der  Wüste zurückkomme, muss ich 1.  heulen und 2.  kann ich mich 

kaum sat t  sehen an unserem Reichtum: Wasser,  f l iessend im Bach,  rauschend vom Berg,  

spr i tzend  auf  der  St rasse,  fa l lend vom Himmel ,  ruhend im See,  a l l ze i t  be re i t  in  der  Küche,  im 

Bad,  — übera l l  wohin das Auge schaut .  Je nach Jahreszei t  ro te  Äpfe l  an grünen Bäumen,  ge lbe 

und orange Blumen,  saf t ig-grüne W iesen mi t  l i la  Kühen,  e in  L ichtschal te r  zum Ank l icken….Und 

schon s teh ich wieder  im  Bahnhof  inmi t ten  der  anderen ach so wicht igen Menschen,  werde 

geschoben und bewegt ,  ha l te  inne,  läch le  und denke s to lz:  ICH — bin 200 km durch d ie  Wüste 

ge laufen,  ich kann draussen im Dunkeln d ie  Zähne putzen ,  komme zwei  Wochen ohne Computer ,  

L ippenst i f t  und Schoggi  aus.  Ich habe mich auch  ohne Augenfä l t l ic reme und Bücher mehr  a ls  gut  

ausgehal ten und hof fe ,  dass d iese Fer ien für  mindestens 24 Wochen genügen.  Bis  ich wieder  

gehen dar f .  Denn ich f reu mich auf  d ie  Wüste um mich und in  mi r .  

 



 

 

 

Text  von Susanne Koch,  1962,  Zug.   

A l le inerziehende Mut te r  von zwei  nun erwachsenen Kindern,  Berufs f rau.  

 

Fotos von  Susanne Koch und Sabine Chavannes,  ind igo re isen.  


